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2. ITonember

S)rei ©ebtcfjte Doit Saftob ^iirbt.

Srünneli unt'rem .öolberftocf,
Unt'rem breite, alte,
§et'§ fpr Säbtig fo im Sruitcp :

Epa rtit b'g SRüüIi ^alte.

Sßtfiuberlet in einem furt
©gner alte ©fcpicpte,

tt roeip mängifdjt no fogar
©'8 TOerneufcpte g'6ricï>te.

U berjue, mi gtaubti'8 nit,
SJlit ü§ Sut im ©ägti
©rpbt ba§ ©cpallli, rocnrt'â it)m paßt,
©ärn e§ lufdjtigg ©pägli.

„33ürfc£)ti, tennfcpt*ne — ©äll, '8

Scpenn tvter'â nume*n-offe
@luntfcpebi*gunfcperli«glungg, E|iE)t,

II, bier pa*n»i'ä tröffe!" —

©'s 55riinitelt.
Epürjlig pet'g mi o berwütfdpt. —
@rab bim erfcpte ©cplüctli
Epüfcpelet'g m'r fcpo i b'§ 0pr :

,,©u, i roeip eg ©tüdili!"

„©tuntfcpertiglungg — fcpo mängifcpt g'Sîac^t
§a-n»i cpönne glüüple,
28ie jroiü unt're §otberftoct
Sföme fi ctjo j'büüple".
„SBäg em ©urfcpt? — SBag bänfifcpt au!
©luntfcperliglungg — mpg Siöprli
Qfcpt Çalt nit fo jucferfüep
SBie em Sipapeli '§ <SdE)nörrIi "

ifdEjt bi!

„Unb efo-n»e Srunneftodf,
f?u, wie ifcpt bä ehalte
Sieber möcptifdjt SBeicpg u SBarms
Slm ne«n«8(rfe(i blatte!"
„U roe b's Söäntti rebe roett,
©ag ba näb ber ©täge,
93o be SJtüntfcpi j'boperopg! —
'g föfl ber'g fälber fäge."

„gragfept, roär'g fpg, bie jroöi? — ©er Surfet)
©Igcpt bier roie*n*e gieuge!
Sue, im Spiegel ba im ©rog
SM berme grab geige !"

Srünneli unt'rem fjolberftoct,
Unt'vem breite, alte,
Sig fo guet, u tue fürttji
©oep bpg SRüüli palte! —

@ie rumple»n«u fie bonnere

®äng no bor lifer ©ür.
©rum, bag fie nit cfjöi pneepo,

©o ftope mier jum gürforg no
En pfige Stiegel für.
SM'g ®ott, fo fM er'g Eja

3nt Scf)to%erfnms 1918.
0 b'Säbe pei m'r fefept berpäntt,
U glüüple b'®pme-nmug,
U gäp guet Slcptig ©ag unb 9tacpt,

SBie'g buffe blipt u cplepft u c£)rac£)t

U brönnt, eg ifcpt e ©rung.
SJiier 6lpBe*n4nnefür

Stier roarte, plange ©ag für ©ag,
©ob'g nit glp Sue roötl gäp.
U b'g §ärj, bag ifdjt bo ©orge fcproär,
©er Epucpifcpaft glpeinifcpt läär,
Unb'g.peipt btm 8'9l6enäp:
§äb ©org jum Sipti Srot!

©er Epnüttel aber fteit parat,
U b'Sürpfe näb ber ©ür.
SBenn eine«n»ü8 am §üttli müpft

Un uberfepamt a b'Scproelte ftüpft,
©i mier glp uffefür
U gäp*n»ipm grab für jroänjg!

®er $il)riuflQfet\
§üt pa mi büdt, groüp tuufig mal, Si ©näpper*EpIäig pet'g roopl uggäp. ©er SSage gpret, gnepft u cplepft,
Som 2)1orge früe big j'Sacpt, ®g gueber roie»n»e gtue gafept brüctt'8 ipm b'Steber p.

§a gfdproijjt u burfiptet unb berbp güert är jum anb're §uuffe no fjg mit mpm ©eclli trappen-ipm
E8 Sünteli jfämebracpt. @pr grope ©cpüüre jue. 60 fadptli pingerbrp.

'8 pet jebe püt fp ©eil erlängt, ©oep roenn är fuur fp SJiauggere maept,
Slop fi fie unglpcp fcproär. U gfept no gäng nit gnue,
©p ©cpüür ifept Poll biê obenuuê, §a-n»i mp greub am fßünteli
SJtpê ©äbeli j'palbe läär. U pfpffe*n*eiê berjue.

©rtntteruttgen einer SBlinbgebornen.
''

9îad) betn ^cangöfifdtjert beS fß. 31. ®ufau unb einer Ueberfetjuug tag S)eutfcbe üon S- ®nie bearbeitet non @. @runber.

3tuf unferem ©ute lebte ber junge ^eitriot. Unfer
SPteier batte benfelben als Sßaifentinb angenommen. 3et)

batte ibn früher unterrichtet, ©r mar mir treu ergeben,

nicht minber fein ftänbiger ^Begleiter, ein grober èunb,

nadj feiner ôeimat „SRontagne" genannt, ©on öenriots
bantbarer ïreue roubten meine 3reinbe nicht. (£r mar barum
oor ihnen ficfjer. Da idj ihm oertrauen tonnte, fragte ii)
ihn aus über bas, mas er auf bem 2ßirtfcf>aftsbofe über

(5^
ort^ unb

Nr. 44 —1418 (in Llatt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von der vuchdruckerei wies Werder. Zpltslgssse 24, Lern

2. November

Drei Gedichte von Zakob Bürki.

Brünneli unt'rem Holderstock,
Unt'rem breite, alte,
Het's syr Läbtig so im Bruuch:
Cha nit d's Müüli halte.

Pläuderlet in einem furt
Syner alte Gschichte,

U weiß mängischt no sogar

D's Allerneuschte z'brichte.

U derzue, mi glaubti's nit,
Mit üs Lüt im Gäßli
Trybt das Schalkli, wenn's ihm paßt,
Gärn es luschtigs Späßli.

„Bürschli, kennscht-ne? — Gäll, 's
Bchenn mer's nume-n-offe!
Gluntschedi-gunscherli-glungg, hihi,

ll, dier ha-n-i's tröffe!" —

D's Brünneli.
Chürzlig het's mi o verwütscht. —
Grad bim erschte Schlückli

Chüschelet's m'r scho i d's Ohr:
„Du, i weiß es Stückli!"

„Gluntscherliglungg — scho mängischt z'Nacht
Ha-n-i chönne glüüßle,
Wie zwüi unt're Holderstock
Zsäme si cho z'düüßle".

„Wäg em Durscht? — Was dänkischt au!
Gluntscherliglungg — mys Röhrli
Jscht halt nit so zuckersüeß

Wie em Schatzeli 's Schnörrli "

ischt di!

„Und eso-n-e Brunnestock,
Hu, wie ischt dä chalte!
Lieber möchtischt Weichs u Warms
Am ne-n-Ärfeli bhalte!"

„U we d's Bänkli rede wett,
Das da näb der Stäge,
Vo de Müntschi z'dotzewys! —
's söll der's sälber säge."

„Fragscht, wär's syg, die zwöi? — Der Bursch
Glycht dier wie-n-e Fleuge!
Lue, im Spiegel da im Trog
Will der-ne grad zeige!"

Brünneli unt'rem Holderstock,
Unt'rem breite, alte.
Bis so guet, u tue fürthi
Doch dys Müüli halte! —

Sie rumple-n-n sie donnere

Gäng no vor üser Tür.
Drum, daß sie nit chöi ynecho,

So stoße mier zum Fürsorg no
En ysige Riegel für.
Will's Gott, so füll er's ha!

Im Schwyzerhuus 1918.
O d'Läde hei m'r fescht verhänkt,
U glüüßle d'Gyme-n-uus,
U gäh guet Achtig Tag und Nacht,

Wie's duffe blitzt u chlepft u chracht

U brönnt, es ischt e Gruus.
Mier blybe-n-innefür!

Mier warte, plange Tag für Tag,
Gob's nit gly Rue wöll gäh.
U d's Härz, das ischt Vv Sorge schwär,
Der Chuchischaft glyeinischt läär,
Und's heißt bim Z'Abenäh:
Häb Sorg zum Bitzli Brot!

Der Chnüttel aber steit parat,
U d'Büchse näb der Tür.
Wenn eine-n-üs am Hüttli müpft

Un »verschämt a d'Schwelle stüpft.
Si mier gly ussefür
U gäh-n-ihm grad für zwänzg!

Der Ahriufläser.
Hüt ha mi bückt, gwüß tuusig mal, Bi Gnäpper-Chläis het's wohl usgäh. Der Wage gyret, gnepft u chlepft,
Vom Morge srüe bis z'Nacht, Es Fueder wie-n-e Flue Fascht drückt's ihm d'Reder y.
Ha gschwitzt u durschtet und derby Füert är zum and're Huuffe no Jg mit mym Seckli trappe-n-ihm
Es Pünteli zsämebracht. Syr große Schüüre zue. So sachtli hingerdry.

's het jede hüt sy Teil erlängt, Doch wenn är suur sy Mauggere macht,
Bloß si sie unglych schwär. U gseht no gäng nit gnue,
Sy Schüür ischt voll bis vbenuus, Ha-n-i my Freud am Pünteli
Mys Gädeli z'halbe läär. U pfyffe-n-eis derzue.

Erinnerungen einer Blindgebornen. "

Nach dem Französischen des P. A. Dufau und einer Uebersetzuug ins Deutsche von I. G. Knie bearbeitet von E. Grunder.

Auf unserem Gute lebte der junge Henriot. Unser

Meier hatte denselben als Waisenkind angenommen. Ich
hatte ihn früher unterrichtet. Er mar mir treu ergeben,

nicht minder sein ständiger Begleiter, ein grober Hund,

nach seiner Heimat „Montagne" genannt. Von Henriots
dankbarer Treue muhten meine Feinde nicht. Er war darum
vor ihnen sicher. Da ich ihm vertrauen konnte, fragte ich

ihn aus über das, was er auf dem Wirtschaftshofe über
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meine Dante unb il)ten »erroanbten gehört babe. Der
Snabe geftanb natoer 2ßeife, baß er bie Dame unb ben
Serrn einige äRale auf ben 2Biefen fpaäieren gefeben babe;
baf? fie tote 3tnei »erliebte getan haben; baft bie grobe
3obanne, mit toelcber er eine Zeitlang fdön getan babe,
mehr roiffen müffe. (ft babe 3obanne oft meinen gefeben
unb oon tbr gebort, es fei Der Serr, ber ihr fo groben
Summer oerurfadf babe. — Diefe grobe 3obanne mar
eines unferer Dienftmäbcben. 3d) batte oft fagen gebort,
bab fie moblgebilbet fei. — 3d) lieb 3obanne augenblicEIidj
tommen unb oerlangte bie oolte 2Babrbeit oon ibr. Das
ungliietliche SRäbden marf fid 31t meinen tfüfjen unb ge=
ftanb, bab fie oon St. S. »erführt roorben fei. Sie miffe,
bab ein beimltcbes ©inoerftänbnis smifdfen ibm unb meiner
Dante beftebe. Die »itten unb Drohungen bes »arons,
aud mobf bie ffurdt, ibre Sdanbe an ben Dag 3U bringen,
baben fie bis jebt abgebalten, baoon 311 reöen. Sie fei
fd>ort mebr als einmal im »egriff geftanben, fieb umju=
bringen. — 3d< entlieb fie hierauf, inbem id ihr Stilb
fdroeigen einfdjärfte unb ihr oerfprad), SRitleib mit ihr
311 haben.

Der »ürgermeifter oon S — mar SoUbänbler. Unter
bem »otroanö, einen Saribel mit ihm abfdjlieben 3U motten,
lieb id> ihn aufs Sdftob tommen. SBäbreub er am tfrüb»
ftüctstifde fab, lieb ich meine Dante auf mein 3immer
bitten. Ohne Umfdroeife ertlärte ich ihr, Serr St. S.
habe fofort bas Sdjfob 3U oerlaffen. — Sie fdjien anfangs
roie oom Donner getroffen, 2Rit 3itternber Stimme reöete
fie ftnnlofes 3eug. Dann aber fabte fie fid) unb entgegnete,
fo oerfabre man nicht mit einem SRanne, mie ber Dar on
benn both einer fer! CSrft müffe man alles genau unterfueben.
2tnbers oor3ugeben märe eine roabrbafte Sdanbe. Sie mürbe

nidt leiben, bab id) mid einer folden fdulbig made. ©m=

pört barüber, bab fie mid) als unter ihrer »ormunbfdaft
ftebenb bebanbeln rooltte, tagte id troden: „SCRabame, id
babe nidis 3U unterfuden; id bin oötlig unterridtet. 3d
mill, bab 3br »erroanbter beute nod' biefes Saus oerläbt,
in bem feine ©egearoart eine Sdanbe ift!"

Sie unterbrad mid burd einen heftigen Stusruf, ben

fie mit einem träftigen Sdfag auf ben Difd beträftigfe.
„Dören Sie!" fuhr id mit »übe fort, ohne fie 3U

SBorte tommen 3U laffen, „ber fötaire SRaturet ift Drüben,

©r roeib nod nidts um ben eigentliden ©egenftanb, um
besroillen id ihn habe boten laffen. »ebarf id bes ©im
fdreitens bes ©efebes, um Sert in meinem Saufe 3U bleiben,
fo bin id feft entfdftoffen, biefes in 2tnfprud 3U nehmen.

SReine »orfidtsmaferegel madte fie roütenb. 3n ihrer
Aufregung leugnete fie Datfaden, Deren id fie gar nidt
befdulbigt hatte, unb legte fo ©eftänbniffe ab, Deren fie

gar nidt geroabr mürbe. Sie fdtob bamit: 3bren »etter
oom Sditoffe jagen hiebe fo oiel als fie felber fortjagen.

„3d hatte bie 2tbfid)t," fagte id ihr, „Serrn oon St.
S. unb nidt bie Sdroefter meines »aters aus meiner

Stäbe 3U oerbannen; bod menu fie un3ertrennlid finb "
„3d oerftebe bid, Sucie," rief fie mit gefteigerier 2But,

„id merbe biefes oon jebt an mir oerbafete Saus aud
oerlaffen. 2lber bas mirb bir teuer 3U fteben tommen. Du
treibft mid' 3um Steuberften unb magft nun inné met Den,

ob id mid 3U räden roeib!"

Dann oerlieb fie bas 3immer unb 3toei Stunden fpäter
mit bem »aron Das Sdfob- ÜReinen Sanbel mit SOtaturet
hätte id roäbrenb ben »orbereitungen 3ur Stbreife ht bie
Sänge ge3ogen. Der Sol3ÎdIag tourbe in bem Stugenblicte
oertauft, als ber Sßagen aus bem Dorroege hinausfuhr.
ÜRaturet oerlieb mid, ohne 3U ahnen, bab feine 2tnroefen=
beit im Sdlob ba3U beigetragen hatte, mid oon Pen »eiben
311 befreien.

SBieber frei getoorben, entlebigte id mid einiger
Dienftboten, 3U beren 2lnftellung midi meine Dante be=

roogen hatte unb bie mir oerbädtig roaren. 3d beroog
Sifon, toieber 3U mir 3U tommen. 3br ©atte mar 3 immer=
mann. 3d hatte aud für ihn Dtrbeit genug. Sifon oer=
ftanb mid fo3ufagen inftinftmäbig unb madte mir bas
Sehen angenehm in jenen taufenb Steinig teilen, aus Denen
es 3ufammengefetjt ift unb Die man beffer nur fühlen als
beutlid angeben tann.

Der alte Seder tarn feit Der Slbreife meiner Dante
roieber regetmäbig 3U mir.

IV. Deil.
SReine geinbe maren feft entfdloffen, ihre »eute nidt

fo fdinell fahren 3U laffen.
St. S. fdrieb mir einen langen »rief, roorin er mir

einen Deil feiner Dorbeiten geftanb, biefe aber 3U befdö=
nigeu fudte, inbem er fie 3rrtümer nannte unb ben ©e=

roobnbeiten feines früheren Sehens 3ufd)rieb. ©r roäre jebod,
fagte er, feft entfdloffen, benfetben ein ©nbe 3U maden,
benn bas »orbilb meiner Dugenben habe ihn gebeffert. ©r
fdtob mit ber ©rtlärung, bab er mid anbete unb fid in
ben ©ebanten nidt finben tönne, ohne mid leben 3U muffen.

©ines äRorgens melbete man mir Serrn SJtérarD. 3d
lieb ihn reben unb befdräntte mid auf gelegentlide tur3e
unb beutlide ©inroürfe, bie ihn auber Raffung bradten.

2tm Dtbenb eines beibeit Sommertages fab id auf
meiner Derraffe. »om ©ebirge her roebten bie Sßinbe mir
eine fanfte Süblung 3U. Die ©rille fang in ben Söbtungen
ber SBeiDen unb einige Sdroalben burdfdnitten um mid
her bie Suft ober ftriden unter freubigem ©e3roitfder am
»oben bin. Die fanfte, frieblide fRatur roar erquidenb
für ©efübl unb Obern

3d flieg 3ur SBiefe hinab. 2tm ©nbe berfelben ange-
langt unb nur toenige Sdïitte oon einer auf bie Sanb=

ftrabe fübrenben Dür entfernt, oernabm id auberbalb Der»

felben eine äd3enbe, nad Sülfe fdreienbe Stimme. 3d
nähere mid, ridte eine (frage an ben »etiler, toübtenb

id in meiner »örfe nad einem 3IImofen für ihn fude;
er aber erroibert: „ttd, fromme Dame, 3br eDles 2Rit=

leib tut mir tuobl; allein id beoarf in biefem ttugenblicte
eines anbern »eiftanbes. 3d bin alt unb lahm, bin auf
bem 215 ege gefallen unb roerbe mid allein nidt roieoer

aufridten tonnen."

2lufmertfam bordte id bin. ©s fdien mir nad ber

Sähe ber Stelle, oon roelder Die Stimme bertam, nidt
möglid, baf) biefer SRann am »oben liege. 3d äußerte
meine 3roeifel. ©r entgegnete, er habe oerfudt, fid auf=

3uridten, bas fei ihm aber nidt oöllig gelungen. 3d über=

legte nun entfdieben, ob id jemanb rufen ober ihn felber

in feinen »emübungen unterftüben füllte Sein ©c»
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meine Tante und ihren Verwandten gehört habe. Der
Knabe gestand naiver Weise, daß er die Dame und den
Herrn einige Male auf den Wiesen spazieren gesehen habe?
daß sie wie zwei Verliebte getan haben- daß die große
Johanne, mit welcher er eine Zeitlang schön getan habe,
mehr wissen müsse. Er habe Johanne oft weinen gesehen
und von ihr gehört, es sei der Herr, der ihr so großen
Kummer verursacht habe. — Diese große Johanne war
eines unserer Dienstmädchen. Ich hatte oft sagen gehört,
daß sie wohlgebildet sei. — Ich ließ Johanne augenblicklich
kommen und verlangte die volle Wahrheit von ihr. Das
unglückliche Mädchen warf sich zu meinen Füßen und ge-
stand, daß sie von St. S. verführt worden sei. Sie wisse,

daß ein heimliches Einverständnis zwischen ihm und meiner
Tante bestehe. Die Bitten und Drohungen des Barons,
auch wohl die Furcht, ihre Schande an den Tag zu bringen,
haben sie bis jetzt abgehalten, davon zu reden. Sie sei

schon mehr als einmal im Begriff gestanden, sich umzu-
bringen. — Ich entließ sie hieraus, indem ich ihr Still-
schweigen einschärfte und ihr versprach. Mitleid mit ihr
zu haben.

Der Bürgermeister von S — war Holzhändler. Unter
dem Vorwand, einen Handel mit ihm abschließen zu wollen,
ließ ich ihn aufs Schloß kommen. Während er am Früh-
stückstische saß, ließ ich meine Tante auf mein Zimmer
bitten. Ohne Umschweife erklärte ich ihr. Herr St. S.
habe sofort das Schloß zu verlassen. — Sie schien anfangs
wie vom Donner getroffen. Mit zitternder Stimme redete
sie sinnloses Zeug. Dann aber faßte sie sich und entgegnete,
so verfahre man nicht mit einem Manne, wie der Baron
denn doch einer sei! Erst müsse man alles genau untersuchen.

Anders vorzugehen wäre eine wahrhafte Schande. Sie würde
nicht leiden, daß ich mich einer solchen schuldig mache. Em-
pört darüber, daß sie mich als unter ihrer Vormundschaft
stehend behandeln wollte, sagte ich trocken: „Madame, ich

habe nichts zu untersuchen: ich bin völlig unterrichtet. Ich
will, daß Ihr Verwandter heute noch dieses Haus verläßt,
in dem seine Gegenwart eine Schande ist!"

Sie unterbrach mich durch einen heftigen Ausruf, den

sie mit einem kräftigen Schlag auf den Tisch bekräftigte.
„Hören Sie!" fuhr ich mit Ruhe fort, ohne sie zu

Worte kommen zu lassen, „der Maire Maturet ist drüben.

Er weiß noch nichts um den eigentlichen Gegenstand, um
deswillen ich ihn habe holen lassen. Bedarf ich des Ein-
schreitens des Gesetzes, um Herr in meinem Hause zu bleiben,
so bin ich fest entschlossen, dieses in Anspruch zu nehmen.

Meine Vorsichtsmaßregel machte sie wütend. In ihrer
Aufregung leugnete sie Tatsachen, deren ich sie gar nicht
beschuldigt Hatte, und legte so Geständnisse ab, deren sie

gar nicht gewahr wurde. Sie schloß damit: Ihren Netter

vom Schlosse jagen hieße so viel als sie selber fortjagen.
„Ich hatte die Absicht," sagte ich ihr, „Herrn von St.

S. und nicht die Schwester meines Vaters aus meiner

Nähe zu verbannen: doch wenn sie unzertrennlich sind "
„Ich verstehe dich, Lucie," rief sie mit gesteigerter Wut,

„ich werde dieses von jetzt an mir verhaßte Haus auch

verlassen. Aber das wird dir teuer zu stehen kommen. Du
treibst mich zum Aeußersten und magst nun inne werden,
ob ich mich zu rächen weiß!"

Dann verließ sie das Zimmer und zwei Stunden später
mit dem Baron das Schloß. Meinen Handel mit Maturet
hätte ich während den Vorbereitungen zur Abreise in die
Länge gezogen. Der Holzschlag wurde in dem Augenblicke
verkauft, als der Wagen aus dem Torwege hinausfuhr.
Maturet verließ mich, ohne zu ahnen, daß seine Anwesen-
heit im Schloß dazu beigetragen hatte, mich von den Beiden
zu befreien.

Wieder frei geworden, entledigte ich mich einiger
Dienstboten, zu deren Anstellung mich meine Tante be-

wogen hatte und die mir verdächtig waren. Ich bewog
Lison, wieder zu mir zu kommen. Ihr Gatte war Zimmer-
mann. Ich hatte auch für ihn Arbeit genug. Lison ver-
stand mich sozusagen instinktmäßig und machte mir das
Leben angenehm in jenen tausend Kleinigkeiten, aus denen
es zusammengesetzt ist und oie man besser nur fühlen als
deutlich angeben kann.

Der alte Hecker kam seit der Abreise meiner Tante
wieder regelmäßig zu mir.

IV. Teil.
Meine Feinde waren fest entschlossen, ihre Beute nicht

so schnell fahren zu lassen.

St. S. schrieb mir einen langen Brief, worin er mir
einen Teil seiner Torheiten gestand, diese aber zu beschö-

nigen suchte, indem er sie Irrtümer nannte und den Ge-
wohnheiten seines früheren Lebens zuschrieb. Er wäre jedoch,

sagte er, fest entschlossen, denselben ein Ende zu machen,
denn das Vorbild meiner Tugenden habe ihn gebessert. Er
schloß mit der Erklärung, daß er mich anbete und sich in
den Gedanken nicht finden könne, ohne mich leben zu müssen.

Eines Morgens meldete man mir Herrn Mêrard. Ich!
ließ ihn reden und beschränkte mich auf gelegentliche kurze
und deutliche Einwürfe, die ihn außer Fassung brachten.

Am Abend eines heißen Sommertages saß ich auf
meiner Terrasse. Vom Gebirge her wehten die Winde mir
eine sanfte Kühlung zu. Die Grille sang in den Höhlungen
der Weiden und einige Schwalben durchschnitten um mich

her die Luft oder strichen unter freudigem Eezwitscher am
Boden hin. Die sanfte, friedliche Natur war erquickend

für Gefühl und Odem

Ich stieg zur Wiese hinab. Am Ende derselben ange-
langt und nur wenige Schritte von einer auf die Land-
straße führenden Tür entfernt, vernahm ich außerhalb der-
selben eine ächzende, nach Hülfe schreiende Stimme. Ich
nähere mich, richte eine Frage an den Bettler, während
ich in meiner Börse nach einem Almosen für ihn suche:

er aber erwidert: „Ach, fromme Dame, Ihr edles Mit-
leid tut mir wohl: allein ich bedarf in diesem Augenblicke
eines andern Beistandes. Ich bin alt und lahm, bin auf
dem Wege gefallen und werde mich allein nicht wieder

aufrichten können."

Aufmerksam horchte ich hin. Es schien mir nach der

Höhe der Stelle, von welcher die Stimme herkam, nicht

möglich, daß dieser Mann am Boden liege. Ich äußerte
meine Zweifel. Er entgegnete, er habe versucht, sich auf-
zurichten, das sei ihm aber nicht völlig gelungen. Ich über-

legte nun entschieden, ob ich jemand rufen oder ihn selber

in seinen Bemühungen unterstützen sollte. Sein Ge-
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ädjje I)örte nidjt auf. SUiidj erfahte bas Wit leib. 3(5!

öffnete..bodj taum hatte tcf) bie Schwelle Berührt,
fo würbe id) -ergriffen unb fortgeriffen. ©in Dudj tourbe
mir in ben Wunb geftopft. 9111 bas gefcfjaf) fo blihfdjuetl,
bah id) nidjt 3eit Bütte, audj nur einen Schrei aus3U=

flohen. 9luh-er mir oor S (Breden, ïraftlos, füBIte tdj
midj in -einen Wagen geworfen; im fdjnellften (Salopp
führten mich sterbe baoon.

9la<B wenigen 9lugenbliden warb ber Änebel, ber

mir ben 9ltem Benahm, gelöft. ©ine unbetannte Stimme
fagte 3U mir: „Seien Sie ruhig, es wirb 3Bnen nichts
Schlimmes g-eftfjeben; aber fdjteien Sie nicht unb rühren
Sie fi<B nicht oon ber Stelle!"

3ch fdjroieg. Was tonnte ich tun? 3dji fah Balb

ein, bah ich in eine Schlinge meiner Seinbe geraten
mar. j i

Stach- einer oier* Bis fünfftünbigen ffah-rt hielt ber

Wagen -an, man lieh mid) ausfteigen, hierauf in einen

Saal treten, tooritt ficht mehrere Sîerfonen befanben, bie

mich umringten. 3d) atmete auf, als ich! bie Stimme
einer Sfrau unter Ben llnbefannten gewahrte. Sie be*

fanb fid) offenbar nahe bei mir. 3d) erhafdjie ihr idleib
unb flehte fie an, mich nicht 3U oerlaffen. Stuf mein

Sitten antwortet rohes (Selädjter. Der Wann, ber mich

Bieber gebracht hatte, befahl: „folgen Sie biefem Wäb*
chen. ©s toirb Sie in ein Limmer führen, wo Sie allein
ftrib." 3<B nahm ihren 9lrm, fdhritt guer burdj bas ©e=

mach, bann über einige Sotsftufen unb befanb mich in
bem für mich beftimmten "Kaum.

3<h beeilte mich, auf bie (Sefahr hin, mich 3U oer»
lehen, mein (Sefängais 3U unterfuchien. ft-ein Sdjlüffel, lein
SRiegef an ber Dür, gegenüber ein Senfter, ein Sett mit
Stollen ohne Sorhänge, ein Difd> unb einige Stühle. Wäb«
renb ich all biefe ©egenftäribe in ängftlicber Saft unterfuchte,
blieb bas Wäbdjen, welches mich- geführt hatte, ftodftill. 3d)
fehle mich unb richtete einige fragen an bie Serfon. Sie
toar eine Schäferin, ber bie Biefige ©eg-enb oöllig unbe*

ïannt toar. Sie fprach nur eine platte Wunbart, bie ich

3toar oerftanb, aber nicht felbft reben tonnte, ©in wahrer
Äloh fehlen fie 3U fein. Da ich nichts -aus herausbringen
tonnte, fch-wieg ich- Sie Speifen, bie fie mir bot, wies ich

3urüd. Dah St. S. nicht erfdjien, oerwirrt-e mich. Was
hatte man mit mir oor? 3n Sersweiffung, unter erftiäen*
bem Sdjtuchîen, rief ich aus: „Wein ©ott, mein ©ott,
bu Baft mich oerlaffen! 3ch bin oerloren ....!"

Da bie Schäferin meinen 3uftanb nicht begreifen tonnte,
öffnete fie Baftig bie Dür. 9Wes lief her3U, unb bie Stimme,
bie ich! fdjon mehrmals gehört hatte, fagte 3U mir: ,,©i,
mein Fräulein, feien Sie bodj ein bisdjen oernünftiger!
3<B wieberhole 3Bnen, bah Sie gan3 ruhig fein tonnen!

Sie müffen fich nieb-erlegen unb fdjlafen!" — 3n ber '9Iuf=

regung, bie mich burdjbebte, erfaßte ich! feinen 9lrm unb

fant auf bie 5tnie, wâljrenb ich rief: „Wein Serr, haben

Sie Witleib mit mir!"
„3<B Bitte Sie um alles," fagte er mit faft gerührter

Stimme,, „erniebrigen Sie fich' nicht fo oor mir!"
Währenb er fprach', hob er mich auf unb erneuerte feine

9lufforberung, mich 3" beruhigen.

6. de Stoutz f, 6ent: Altes miilterdKn.

„Wein Serr!" begann ich wieber, „führen Sie mid)
wieber heim, unb forbern Sie welchen $reis Sie wollen!"

9taf<h oerlief) ber Xlnbelannte bas 3intmer. 3d) Blieb

mit ber Schäferin, bereit ©egenwart idj für ben tieft ber
91 acht oerlangt hatte, allein. 3d) ftellte einiges Wobiliar
oor bie Düre, beffen Umftürjen im fÇall eines ©ittbrudjs«
oerfuch-es mid) warnen tonnte. 95on Wübigteit überwältigt,
legte ich wich, oöllig angetleibet, nieber. Wein Schlaf war
jebod) tein ruhiger. 3mmer wieb-er ftredfte ich ben 9frht

aus, um mich 3U über3eugen, bah bas grauen3immer, met*

ches meine einige Sicherheit bebeutete, fid) noch- an meiner

Seite befinbe. Weine Wächterin fchlief feft, in einen alten

ßehnftuhl oergraben.

©egen Worgen erfdjien mein unbetannter Führer unb

tünbigte mir an, bah wir uns auf ben Weg machen mühten,
©r fügte bei, bah unfere Srahrt nur einige Stunben Bauern

werbe. 3dj fdjwieg unb lieh mich fortführen. Wi-r beftiegën

ben Wagen, unb wie am oorigen Dage befanben 1% 3wei

iperfonen mit mir im 3nnern besfelben. 9tuf b-em Sihe
neben bem tloftillon befanb fi-dj: ein Dritter, 3d) hprte

benfelben einig-e Worte flüftern. ©s war St. S. So war
ich alfo nun in feiner ©ewalt! Den Schreden, ber mich:

erfahte, oermag idj nidjt 3U fdjilbern.

Die Stöhe bes Wagens liehen mich' -erlernten, ö-ah wir
in -einen Seitenweg einbogen. Di-efer war fo eng, bah oft*
mats 9lefte ben Wagen ftreift-en. 9tus bem Älatfd)-en ber

iPeitf'dje fchloh id), bah wir uns in bidjtem ©ehöl3 befanben.

Sier war nid)ts Sefferes 311 tun, -als 311 fd)wcigeti, aut alles
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ächze hörte nicht auf. Mich erfaßte das Mitleid. Ich
öffnete.... doch kaum hatte ich die Schwelle berührt,
so rvurde ich ergriffen und fortgerissen. Ein Tuch wurde
mir in den Mund gestopft. All das geschah so blitzschnell,

daß ich nicht Zeit hatte, auch nur einen Schrei auszu-
stoßen. Außer mir vor Schrecken, kraftlos, fühlte ich

mich in einen Wagen geworfen,- im schnellsten Galopp
führten mich Pferde davon.

Nach wenigen Augenblicken ward der Knebel, der

mir den Atem benahm, gelöst. Eine unbekannte Stimme
sagte zu mir: „Seien Sie ruhig, es wird Ihnen nichts
Schlimmes geschehen: aber schreien Sie nicht und rühren
Sie sich nicht von der Stelle!"

Ich schwieg. Was konnte ich tun? Ich sah bald
ein, daß ich in eine Schlinge meiner Feinde geraten

war. ì
^

Nach einer vier- bis fünfstündigen Fahrt hielt der

Wagen an, man ließ mich aussteigen, hierauf in einen

Saal treten, worin sich mehrere Personen befanden, die

mich umringten. Ich atmete auf, als ich die Stimme
einer Frau unter den Unbekannten gewahrte. Sie be-

fand sich offenbar nahe bei mir. Ich erhäschte ihr Kleid
und flehte sie an. mich nicht zu verlassen. Auf mein

Bitten antwortet rohes Gelächter. Der Mann, der mich

hieher gebracht hatte, befahl: „Folgen Sie diesem Mäd-
chen. Es wird Sie in ein Zimmer führen, wo Sie allein
sind." Ich nahm ihren Arm. schritt quer durch das Ee-
mach, dann über einige Holzstufen und befand mich in
dem für mich bestimmten Raum.

Ich beeilte mich, auf die Gefahr hin, mich zu ver-
letzen, mein Gefängnis zu untersuchen. Kein Schlüssel, kein

Riegel an der Tür. gegenüber ein Fenster, ein Bett mit
Stollen ohne Vorhänge, ein Tisch und einige Stühle. Wäh-
vend ich all diese Gegenstände in ängstlicher Hast untersuchte,

blieb das Mädchen, welches mich geführt hatte, stockstill. Ich
setzte mich und richtete einige Fragen an die Person. Sie
war eine Schäferin, der die hiesige Gegend völlig unbe-

kannt war. Sie sprach nur eine platte Mundart, die ich

zwar verstand, aber nicht selbst reden konnte. Ein wahrer
Klotz schien sie zu sein. Da ich nichts aus herausbringen
konnte, schwieg ich. Die Speisen, die sie mir bot, wies ich

zurück. Daß St. S. nicht erschien, verwirrte mich. Was
hatte man mit mir vor? In Verzweiflung, unter ersticken-

dem Schluchzen, rief ich aus: „Mein Gott, mein Gott,
du hast mich verlassen! Ich bin verloren....!"

Da die Schäferin meinen Zustand nicht begreifen konnte,

öffnete sie hastig die Tür. Alles lief herzu, und die Stimme,
die ich schon mehrmals gehört hatte, sagte zu mir: „Ei,
mein Fräulein, seien Sie doch ein bischen vernünftiger!
Ich wiederhole Ihnen, daß Sie ganz ruhig sein können!

Sie müssen sich niederlegen und schlafen!" — In der Auf-
regung. die mich« durchbebte, erfaßte ich seinen Arm und

sank auf die Knie, während ich rief: „Mein Herr, haben

Sie Mitleid mit mir!"
„Ich bitte Sie um alles," sagte er mit fast gerührter

Stimme, „erniedrigen Sie sich nicht so vor mir!"
Während er sprach!, hob er mich auf und erneuerte seine

Aufforderung, mich zu beruhigen.

C. Ue Stoutr f, Senk: Alles Mütterchen.

„Mein Herr!" begann ich wieder, „führen Sie mich

wieder heim, und fordern Sie welchen Preis Sie wollen!"
Rasch verließ der Unbekannte das Zimmer. Ich blieb

mit der Schäferin, deren Gegenwart ich für den Rest der

Nacht verlangt hatte, allein. Ich stellte einiges Mobiliar
vor die Türe, dessen Umstürzen im Fall eines Einbruchs-
Versuches mich warnen konnte. Von Müdigkeit überwältigt,
legte ich mich, völlig angekleidet, nieder. Mein Schlaf war
jedoch kein ruhiger. Immer wieder streckte ich den Arm
aus. um mich zu überzeugen, daß das Frauenzimmer, wel-
ches meine einzige Sicherheit bedeutete, sich noch an meiner

Seite befinde. Meine Wächterin schlief fest, in einen alten

Lehnstuhl vergraben.

Gegen Morgen erschien mein unbekannter Führer und

kündigte mir an, daß wir uns auf den Weg machen müßten.

Er fügte bei, daß unsere Fahrt nur einige Stunden dauern

werde. Ich schwieg und ließ mich fortführen. Wir bestiegen

den Wagen, und wie am vorigen Tage befanden sich zwei

Personen mit mir im Innern desselben. Aus dem Sitze

neben dem Postillon befand sich ein Dritter. Ich hprte
denselben einige Worte flüstern. Es war St. S. So war
ich also nun in seiner Gewalt! Den Schrecken, der mich

erfaßte, vermag ich nicht zu schildern.

Die Stöße des Wagens ließen mich erkennen, daß wir
in einen Seitenweg einbogen. Dieser war so eng, daß oft-
mals Aeste den Wagen streiften. Aus dem Klatschen der

Peitsche schloß ich, daß wir uns in dichtem Gehölz befanden.

Hier war nichts Besseres zu tun, als zu schweigen, auf alles
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3)aô Stfenftbotentyeim
2kn.f5rr

Seit Satiren fdjon hat untere berntfdje 23auernfame,
tote anberroärts rooljl auch, unter einem empfinblidjen SJtan«
gel an Arbeitslräften 3u leiben, Der fid) gerabe jetjt befon«
bers fühlbar unb brücfenb gestaltet. 3tad) Dem Kriege,
wenn ber Drang in bie grembc roiebet frifd) einfeht, Dürfte
biefer Dienftenmartgel nodj empftnblicher werben. SJtan fud)t
Deshalb na et) SOtitteln unb 2Begen, um tüchtige Arbeits«
fräfte ber fianbroirtfdjaft 311 erhalten unb neue 3U geroinnen.
Dabei ift man u. a. 3U ber ©rtenntnis geïommen, bah
eine ber £auptforgen ber bäuerlichen Arbeiterpoltti! in ber
gfürforge für bie alternben Dienftboten beftehen muh. Sit
ber Dagespreffe roirb besbalb in lehter 3eit ber ©riinbung
pon Altersafplen für bie länblichen Arbeiter gerufen unb
auch: bas fd)roei3erifdje 23auernfeïretariat, welches umfang«
reiche Unterfuchungen über bie lanbroirtfcbaftlicbe Arbeiter«
frage porgenommen hat fommt surrt gleichen Schluh. 3n
ben Stäbten beheben folche Altersafple längft unb man
empfinbet fie als grojje 2BohItat. fffür bie länblichen 2trbeiter
aber ift bisher roenig gefdjehen.. Unb boch ift es bitter not«

Deimberg bei ^oppigett.
23 0 g t.

roenbig, bafür 3U forgen, bah auch fie getroft in bie 3u!unft
bilden tonnen, bah fie roiffen, roo fie ihre alten Dage in
forgtofer unb freunblidjer 2Beife befd) liehen tonnen, ©ar
oiele itnechte unb SJtägbe, bie 3ablehnte lang treu gebient
haben, bie aber teine näheren Angehörigen befifeen, finben
im Alter nur fchroer einen paffenben, roürbigen Itntertunfts«
ort, perbleiben auch nicht mehr gerne auf bem Sauernhof,
ba fie bas ©efühl haben, hier „im 2Bege" 3U fein. Oft
tommen fie besbalb in Armenanftalten unb hier fihen fie
neben Printern unb Sbioten. Sie haben biefes ßos nicht
oerbient. ©erabe bie in ben Stäbten beffer organifierte
Altersfürforge oeranlaht tänbliche Arbeiter oft in bie Stabt
über3ufiebeln.

Seit 1906 nun beftebt im Dienftbotenbeim Oefdjberg
ein gerabeju ibeates länblicbes Altersafpl für treue Dienft«
boten Des Amtes 23urgborf, bas in feiner Art, feinem übe«
raten Sinn unb Seift im itanton 23ern, oielleicht fogar in
ber Schroei3 einsig baftebt 2Benn roir nur mehrere berartige
Stiftungen hätten! Das £eim liegt an ber grohen Seer«

Stach bent fid) biefe fiuftfprünge per«

fteltter ©mpfinbfamteit erfchöpft hatten,
oerlieh mich; meine Dante mit bem 2k>r=

roanbe, ich bebürfe jeht bringenb ber

Auhe.

Dienstbotenbeim OescRUerg bei Koppigen. 6esamtansi$t c

genau 3U achten unb fo oiel als möglich ©eiftesgegenroart
unb Seelenftärle 3U bewahren.

Der 2Bagen hielt an. 3d) muhte ausfteigen unb burch«

fdjritt einen Staum, ber mir ein weitläufiger ôof 3U fein
fehlen. Stets oon beut nämlichen Unbetannten begleitet,
betrat ichi einen niebrigen Saal, ôter fehle ich mich- SJlein

^Begleiter entfernte fid) mit ber 23emer!ung, feine Aufgabe
fei nun erleb ig!

23alb hörte id) eine Stimme, Die id) fofort erlannte.
©s roar meine Dante, bie in atemlofer Saft herbeilief unb

mid) in ihre Arme fchloh- Sie ftammelte abgerufene 2Borte:
Sie benle nicht mehr an bie 23eleibigung, bie id) ihr angetan
habe; alles fei oergeffen, ba fie ihre Süchte, ihre Dochter
roieber habe.

3dj war fpradjlos! 3eht roar id) bie Sdjulbige! ©roh=
mütig ner3ieh man mir.

Als ich mich allein befanb unb mich

überseugt hatte, ba$ 'Die Dür oerriegelt
roar, fiel ich: in einen tiefen Schlaf.

©in 2k then an ber Dür roedte mid).
SJteine Dante wollte mich 3Um SJüttag«

effen holen. 3d) öffnete, ertlärte ihr
aber entfehieben, bah ich lieber auf alles
©ffen reichten roerbe, als mich mit
Demjenigen 3U Difdje 3U fehen, Der mich

fo nieberträchtig behandle. Sie ging
fort, inbem fie oerfprad), man roerbe

mich auf meinem Limmer bebienen;

hoffentlich fei ich morgen oernünf«

tiger.

Die Stacht roar ruhig. Am SÜtor«

Beims. gen brachte mir bie Dienerin bas ©ffen.

3br honigfüher Don, ihr 3Uoorlommen«
Des benehmen liehen mich' hoffen, bah i(h Durch' fie nühlidje

©rlunbigungen ein3iehen, ja fie oielleidjt für mich gewinnen

lönne; allein fie blieb 3urüdhaltenb, unb troh aller SJÜlhe

ïonute ich nidjts aus ihr herausbringen.
Dann erfdjien bie Dante. Sie nötigte mid), mit ihr

in ben ©arten hinunter3ugehen. 3d) willigte ein, um Den

Ort meiner ©efangenfdfaft beffer ausforfdjen 3U tonnen.
Steue 23eteuerungen Der Eingebung unb 3ärtlid)!eit hüben

an. Sie machten mich ernfthaft ungebulbig, roas meine

Dante bemerlte. Sie fragte, ob id) Denn roühte, bah fie

biefes Unternehmen gebilligt habe. Unb roenn ihre ©egen«

roart Den 3roed hätte, mich' oor ©eroalttat 3U fchühen! —
Aber alle ihre ©rgüffe liefen boch' Darauf hinaus, bah ich

jeht nichts 23efferes tun tönne, als Den 2Bünfdjen ihres
23etters 3U entfpredjen.

(Schluh folgt.)
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Das Dienstbotenheim
Von Fr

Seit Jahren schon hat unsere bernische Bauernsame,
wie anderwärts wohl auch, unter einem empfindlichen Man-
gel an Arbeitskräften zu leiden, der sich gerade jetzt beson-
ders fühlbar und drückend gestaltet. Nach dem Kriege,
wenn der Drang in die Fremde wieder frisch einsetzt, dürfte
dieser Dienstenmangel noch empfindlicher werden. Man sucht
deshalb nach! Mitteln und Wegen, um tüchtige Arbeits-
kräfte der Landwirtschaft zu erhalten und neue zu gewinnen.
Dabei ist man u. a. zu der Erkenntnis gekommen, datz
eine der Hauptsorgen der bäuerlichen Arbeiterpolitik in der
Fürsorge für die alternden Dienstboten bestehen mutz. In
der Tagespresse wird deshalb in letzter Zeit der Gründung
von Altersasylen für die ländlichen Arbeiter gerufen und
auch das schweizerische Bauernsekretariat, welches umfang-
reiche Untersuchungen über die landwirtschaftliche Arbeiter-
frage vorgenommen hat, kommt zum gleichen Schluh. In
den Städten bestehen solche Altersasyle längst und man
empfindet sie als grotze Wohltat. Für die ländlichen Arbeiter
aber ist bisher wenig geschehen. Und doch ist es bitter not-

)eschberg bei Koppigen.
Vogt.
wendig, dafür zu sorgen, datz auch sie getrost in die Zukunft
blicken können, datz sie Wissen, wo sie ihre alten Tage in
sorgloser und freundlicher Weise beschließen können. Gar
viele Knechte und Mägde, die Jahrzehnte lang treu gedient
haben, die aber keine näheren Angehörigen besitzen, finden
im Alter nur schwer einen passenden, würdigen Unterkunfts-
ort, verbleiben auch! nicht mehr gerne auf dem Bauernhof,
da sie das Gefühl haben, hier „im Wege" zu sein. Ost
kommen sie deshalb in Armenanstalten und hier sitzen sie
neben Trinkern und Idioten. Sie haben dieses Los nicht
verdient. Gerade die in den Städten besser organisierte
Altersfürsorge veranlatzt ländliche Arbeiter oft, in die Stadt
überzusiedeln.

Seit 1906 nun besteht im Dienstbotenheim Oeschberg
ein geradezu ideales ländliches Altersasyl für treue Dienst-
boten des Amtes Vurgdorf, das in seiner Art, seinem libe-
raten Sinn und Geist im Kanton Bern, vielleicht sogar in
der Schweiz einzig dasteht. Wenn wir nur mehrere derartige
Stiftungen hätten! Das Heim liegt an der großen Heer-

Nachdem sich diese Lustsprünge ver-
stellter Empfindsamkeit erschöpft hatten,
verließ mich meine Tante mit dem Vor-
wände, ich bedürfe jetzt dringend der

Ruhe.

vîensibotenvîim Seschverg bei üoppigen. SessnttansiKt <

genau zu achten und so viel als möglich Geistesgegenwart
und Seelenstärke zu bewahren.

Der Wagen hielt an. Ich mutzte aussteigen und durch-
schritt einen Raum, der mir ein weitläufiger Hof zu sein

schien. Stets von dem nämlichen Unbekannten begleitet,
betrat ich einen niedrigen Saal. Hier setzte ich mich. Mein
Begleiter entfernte sich mit der Bemerkung, seine Aufgabe
sei nun erledigt.

Bald hörte ich eine Stimme, die ich sofort erkannte.
Es war meine Tante, die in atemloser Hast herbeilief und

mich in ihre Arme schlotz. Sie stammelte abgerissene Worte:
Sie denke nicht mehr an die Beleidigung, die ich ihr angetan
habe: alles sei vergessen, da sie ihre Nichte, ihre Tochter
wieder habe.

Ich war sprachlos! Jetzt war ich die Schuldige! Grotz-
mütig verzieh man mir.

Als ich mich allein befand und mich

überzeugt hatte, dach die Tür verriegelt
war, fiel ich! in einen tiefen Schlaf.

Ein Pochen an der Tür weckte mich.

Meine Tante wollte mich zum Mittag-
essen holen. Ich öffnete, erklärte ihr
aber entschieden, datz ich lieber auf alles
Essen verzichten werd«, als mich mit
demjenigen zu Tische zu setzen, der mich

so niederträchtig behandle. Sie ging
fort, indem sie versprach, man werde
mich auf meinem Zimmer bedienen:

hoffentlich sei ich morgen vernünf-
tiger.

Die Nacht war ruhig. Am Mor-
Keims. gen brachte mir die Dienerin das Essen.

Ihr honigsüßer Ton, ihr zuvorkommen-
des Benehmen ließen mich hoffen, datz ich durch sie nützliche

Erkundigungen einziehen, ja sie vielleicht für mich gewinnen

könne: allein sie blieb zurückhaltend, und trotz aller Mühe
konnte ich nichts aus ihr herausbringen.

Dann erschien die Tante. Sie nötigte mich, mit ihr
in den Garten hinunterzugehen. Ich willigte ein, um den

Ort meiner Gefangenschaft besser ausforschen zu können.

Neue Beteuerungen der Hingebung und Zärtlichkeit huben

an. Sie machten mich ernsthaft ungeduldig, was meine

Tante bemerkte. Sie fragte, ob ich denn wüßte, datz sie

dieses Unternehmen gebilligt habe. Und wenn ihre Gegen-

wart den Zweck hätte, mich vor Gewalttat zu schützen! —
Aber alle ihre Ergüsse liefen doch darauf hinaus, datz ich

jetzt nichts Besseres tun könne, als den Wünschen ihres
Vetters zu entsprechen.

sSchlutz folgt.)
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